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Viel Arbeit für wenig Geld: Der Job des Gerichtsdolmetschers scheint
auf den ersten Blick wenig attraktiv. Warum ein Modernisierungsschub dringend notwendig ist.

MICHAELA HESSENBERGER

WIEN. Andrea Bernardini hat einen
schwierigen Job übernommen: Die
gebürtige Salzburgerin steht dem
Österreichischen Verband der Ge-
richtsdolmetscher als Präsidentin
vor. Ehrenamtlich. Und das in einer
Zeit, in der die Zahl der verfügbaren
Übersetzer bei Prozessen abnimmt
und deshalb viel Arbeit an wenigen
Menschen hängen bleibt.

Während etwa in Wien die Pro-
zesse mit Angeklagten aus anderen
Ländern mehr werden und das Ver-
brechen immer internationaler
wird, gibt es für viele Sprachen
kaum mehr Übersetzer. Für Afgha-
nisch ist derzeit nur ein einziger
Dolmetscher verfügbar, für Ara-
bisch sind es 14, zwei für Georgisch,
einer für Indisch, neun für Farsi
und zwölf für Rumänisch.

Generell ist der Altersdurch-
schnitt bei den rund 800 Gerichts-
dolmetschern in ganz Österreich
hoch. Das zeigt, dass kaum junge
Menschen diesen Beruf ergreifen.
Als einen der Gründe nennt Andrea
Bernardini die schwere Prüfung
nach einem abgeschlossenen
Translationsstudium. Dass diese
herausfordernd sein müsse, betont
sie allerdings. Aber: „Die Unterla-
gen zur Prüfungsvorbereitung
stammen aus der Schilling-Zeit und
sind wie vieles in dem Beruf veral-
tet. Abschreckend ist die Prüfungs-
gebühr von 400 Euro, denn das Risi-

ko, durchzufallen, ist relativ hoch“,
sagt Bernardini. In ihrer Amtszeit
als Verbandschefin will sie genau
diese Missstände beheben.

Zumindest ebenso wichtig ist für
sie die Anpassung des Honorars für
ihre Berufsgruppe. Das, was Dol-
metscher für ihre Arbeit bei Gericht
derzeit verdienen, bezeichnet sie
schlichtweg als „entwürdigend“.
Den SN hat sie eine exemplarische
Honorarnote vorgelegt, die zeigt,
dass das Zeilenhonorar den markt-
üblichen Tarif von rund 1,60 bis

Österreichs Gerichten
gehen die Dolmetscher aus

1,80 Euro um mehr als die Hälfte
unterschreitet. Arbeitet und über-
setzt Bernardini etwa bei einem
Strafprozess zwischen Italienisch
oder Französisch und Deutsch, so
erhält sie gemäß Gebührenan-
spruchsgesetz aus dem Jahr 1975
vom Staat pro 1000 Zeichen 15,20
Euro. Leerzeichen darf sie in ihrer
Niederschrift nicht verrechnen. Für
die Reinschrift der Arbeit kann sie
noch einmal zwei Euro pro 1000 ab-
getippten Zeichen verrechnen; da-
zu kommen 22,70 Euro für den Post-
weg.

Für eine verantwortungsvolle Ar-
beit von vier bis fünf Stunden er-
hält sie insgesamt 259,99 Euro brut-
to – und dieser Betrag wird sogar
noch auf glatte 259 Euro gesenkt,
„weil nicht kaufmännisch gerundet
wird“, wie Bernardini erklärt. Ange-
messen verdienen würden Ge-
richtsdolmetscher beim sogenann-
ten Gebührensplitting; dieses gebe
es in Zivilrechtssachen, wenn die
Parteien, und nicht der Staat, für die
Gebühren aufkämen. Das sei bei Tä-
tigkeiten für Rechtsanwälte, Notare
oder beim Standesamt der Fall.
Rund 11,6 Millionen Euro hat der
Staat 2017 für Gerichtsdolmetscher

ausgegeben. Das berichtet Britta Ti-
chy-Martin, Sprecherin des Justiz-
ministeriums. Sie ergänzt, dass das
Ministerium sich „seit längerer Zeit
bemüht, eine Anpassung der Ge-
bühren der den Dolmetscher/-in-
nen für ihre Tätigkeit in Gerichts-
bzw. Ermittlungsverfahren der
Staatsanwaltschaften gebührenden
Entlohnung insbesondere in Orien-
tierung an der Entwicklung des Ver-
braucherpreisindex“ zu erreichen.
Doch: „Leider ist eine solche Maß-
nahme bislang an der angespann-
ten budgetären Gesamtsituation ge-
scheitert.“ Man sei sich bewusst,
dass eine Anpassung Vorausset-
zung dafür sei, dass mehr Frauen
und Männer Interesse für diesen
Job bei Gericht entwickelten.

Das wäre notwendig: „Im Osten
Österreichs finden mehr als 50 Pro-
zent der Strafverfahren mit Dolmet-
schern statt“, sagt Thomas Spreit-
zer, Präsidialrichter am Wiener
Straflandesgericht. Bundesweite
Zahlen, wie viele Verfahren mit
Übersetzern stattfinden, fehlen.
2016 wurden knapp 28.000 Men-
schen verurteilt; von ihnen waren
16.400 Österreicher, rund 4300 aus
anderen EU-Staaten, 1350 aus Ser-

Eine Gerichtsdolmetscherin bei der Arbeit (Archivbild). BILD: SN/DPA

„Vieles in dem
Beruf ist
veraltet.“
Andrea Bernardini,
Gerichtsdolmetscherin

bien, 920 aus der Türkei und
4930 aus anderen Ländern. Das
geht aus der Verurteilungsstatis-
tik der Statistik Austria hervor.

Warum Andrea Bernardini ih-
ren Beruf trotz aller Widrigkei-
ten liebt? „Ich muss keine Krimis
lesen, ich habe Originalverbre-
chen auf meinem Schreibtisch“,
sagt sie. Bei Terminen am Zivil-
und Handelsgericht freue sie
sich, wenn sie beim Dolmet-
schen von Aussagen Gelegenheit
habe, durch Beschlagenheit,
Sachkunde und auch soziale
Kompetenz Anerkennung zu
spüren. Anerkennung sei das,
was Gerichtsdolmetscher drin-
gend bräuchten, sagt Bernardini:
„Wir sind mehr als ein Anhäng-
sel bei Prozessen.“

Indes ist auch in Salzburg der
Mangel an Gerichtsdolmet-
schern groß – bei Großsprachen
wie Spanisch und sogar Englisch
sei er sogar „eklatant“. Das sagt
Erika Pichler, beeidete Dolmet-
scherin für Russisch in der Mo-
zartstadt: „Wir haben zwar etli-
che Dolmetscher im Alter über
70 Jahren auf der Liste, es kom-
men aber keine jungen nach.“

Rund 20.000 Besucher kamen am
Sonntag zum traditionellen Nar-
zissenfest ins steirische Salzkam-
mergut. Sonntagvormittag ging
der Stadtkorso (siehe Bild) in Bad
Aussee über die Bühne, am Nach-
mittag konnte man die aus unzäh-
ligen weißen Dichternarzissen
bestehenden Figuren bei einem
Bootskorso auf dem Altausseer
See bestaunen. BILD: SN/APA (BARBARA GINDL)

Blütenpracht beim
Narzissenfest

Zwei Tote nach
Gasunfall: Kein
Fremdverschulden
INNSBRUCK. Nach einem Gasun-
fall mit zwei Toten in Ellmau (Be-
zirk Kufstein) im August vergan-
genen Jahres hat die Staatsan-
waltschaft Innsbruck das Ver-
fahren nun eingestellt. Die bei-
den Arbeiter (52 und 57 Jahre alt),
die bei Überprüfungsarbeiten ei-
ner Gasanlage ums Leben ka-
men, hätten den Unfall durch ei-
nen Bedienungsfehler selbst aus-
gelöst, berichtete ORF Radio Ti-
rol. In den Ermittlungen seien
die Gutachter zum Schluss ge-
kommen, dass kein Fremdver-
schulden vorliege. SN, APA

WIEN. Durch die massiven Regenfäl-
le der vergangenen Tage in weiten
Teilen Österreichs ist nach Anga-
ben der Hagelversicherung ein
Schaden in der Landwirtschaft in
Höhe von mehr als vier Millionen
Euro entstanden. Der Schwerpunkt
war in der Steiermark und in Nie-
derösterreich, aber auch im Burgen-
land und in Kärnten kam es zu
Schäden.

Infolge der Unwetter wurden auf
einer Agrarfläche von fast 10.000
Hektar Ackerkulturen, Grünland,
Wein- und Obstkulturen schwer ge-
schädigt. In den Bezirken Weiz und
Südoststeiermark entstand allein
durch das Unwetter am Samstag ein
Gesamtschaden in der Landwirt-
schaft von mehr als zwei Millionen
Euro. Die Schadenserhebung durch
die Sachverständigen hat bereits
begonnen. SN, APA

Vier Millionen
Euro Schaden
durch Unwetter
10.000 Hektar Acker- und
Grünland, Wein- und
Obstkulturen betroffen.

Filialleiter soll eine Mill.
Euro veruntreut haben
RIED IM INNKREIS. Im Innviertel soll
ein ehemaliger Leiter einer Bankfi-
liale mit fingierten Konten mehr als
eine Million Euro veruntreut haben.
Laut Medienberichten dürfte der 51-
Jährige auf die Namen seiner Ex-Le-
bensgefährtin, einer Bekannten, des
Freundes seiner Tochter und seiner
Ex-Frau Kreditkonten eröffnet ha-
ben – ohne deren Wissen. SN, APA

Taucherin aus Polen
starb im Attersee
LINZ. In Steinbach am Attersee (Be-
zirk Vöcklabruck) ist eine Taucherin
aus Polen tödlich verunglückt. Die
Frau war Samstagabend mit ihrem
Lebensgefährten am Tauchplatz
Ofen eingestiegen. In 80 Metern Tie-
fe dürfte die 38-Jährige Probleme be-
kommen haben. Für die 38-Jährige
kam jedoch jede Hilfe zu spät. SN, APA

Führerscheinneuling
baute betrunken Unfall
OTTENSHEIM. Mit 1,7 Promille im
Blut ist ein 21-Jähriger im Mühlvier-
tel mit seinem Pkw von der Straße
abgekommen. Der junge Mann war
am Steuer eingeschlafen. Seinen
Führerschein, den er erst kürzlich
erhielt, ist er wieder los. SN,APA
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